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UMLERNEN können ist kein
Zeichen der Schwäche. Es ist ein Beweis der
Jugend und der Kraft. War das
Lehrmittel das Leben selbst und nicht das

Manifest eines Doktrinärs, so ist die
Wahrscheinlichkeit, dass die Lehre sitzt,
um so grösser.

AM 1. Mai führen schweizerische
Sozialisten an ihren Umzügen zum
erstenmal die Schweizer Fahne mit. Das
ist ein wichtiger Schritt zur nationalen
Sammlung. Er ist um so verheissungs-
voller, als er keinen Gesinnungswechsel in
dem Sinne bedeutet, dass die schweizerische

Arbeiterschaft, auch soweit sie
sozialistisch ist, bisher nicht vaterländisch
gesinnt gewesen wäre. Wenn Schweizer
Arbeiter die letzten paar Jahrzehnte am
1. Mai die schweizerische Fahne nicht
aufsteckten, so trugen sie diese doch im
Herzen mit. Nicht nur am 1. Mai,
sondern das ganze Jahr hindurch.

WIR waren im Herbst 1918 als
Soldaten im Grenzdienst. Wir standen in
einem stadtzürcherischen Bataillon, das

vielleicht die grösste Anzahl Sozialisten
aufwies. Es ist kein Zweifel, dass, wenn
sie gerufen worden wäre, auch diese

Truppe, auch damals, ohne jede
Einschränkung, unbedingt ihre Pflicht erfüllt
hätte. Das Misstrauen, das in jenen
Monaten herrschte, war der Ausdruck
mangelnden Selbstvertrauens. Es gab damals
Verräter, es gibt heute solche und wird
immer solche geben, bei uns wie bei
jedem Volke, in allen Ständen. Auf welche
Parole diese Entwurzelten schwören, ist
ohne Belang. Sie werden sie immer
brechen.

IS MAI HOT

WENN sich die sozialistische
Arbeiterschaft heute auch äusserlich zur
Fahne bekennt, so wissen wir, dass es

kein Lippenbekenntnis ist. Unsere Demokratie

kennt keine Fahnenerlasse. Wenn
der Schweizer seine Fahne hisst, so tut er
es als Ausdruck eines freien Entschlusses,
aus freiem Willen.

AUCH der Verdacht, die Gründe zur
nationalen Besinnung seien, zum mindesten

bei den Führern, nur taktischer Natur,

wäre falsch. Es ist sehr wohl möglich,

dass die Einsicht zur Umkehr
manchem Führer früher als manchem
Geführten gekommen ist. Wohl wird es

wirklich auch blosse Taktiker unter ihnen
geben wie in allen Ständen. Aber diese
werden sich bald genug von selbst
verraten.

WAS uns heute mehr als je not tut,
ist Vertrauen zwischen den Ständen und
Klassen. Nicht das Vertrauen von Blinden,

welche die stets bleibenden und sich
immer aneinander reibenden Gegensätze
übersehen. Aber das berechtigte
Vertrauen, dass die grosse Mehrheit unserer
Mitbürger aller Stände ehrlich bereit ist,
ihre Interessenkämpfe in aller Offenheit
so auszufechten, dass sie unsere Nation
nicht schwächen, sondern für die Prüfungen

der Zukunft stark machen.
WER zur Schweizer Fahne steht,

braucht keinem echten Ideal der
Völkergemeinschaft abzuschwören. Je bessere
Schweizer wir werden, um so bessere

Europäer, um so bessere Weltbürger sind
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